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RunSschau.
Weiterer Geburtenrückgang in Deutsch¬

land ? Der seit einigen Jahren in Deutschland
beobachtete Geburtenrückgang hat solches Aufsehen
erregt, daß jetzt mit einer gewissen Spannung in
weiten Kreisen auf die Weiterentwicklung dieser Er¬
scheinung gewartet wird. Schon werden die Viertel-
jahrsberichte mit Aufmerksamkeit verfolgt, während
früher selbst die Jahresstatistiken wenig allgemeines
Interesse erregten. Nun ergibt das 1. Vierteljahr
1913 in Preußen abermals einen Rückgang um
rund 10 000 — 3.36 o/o, dem allerdings ein noch
erheblicheres Sinken der Sterblichkeitsziffer gegen¬
übersteht(um 13 000 — 7,4°/o). Die natürliche
Volksvermehrung ist also sogar noch um 3000  Köpfe
größer gewesen, als sie es im Winterquartal war.
Vor allem aber ist zu beachten, daß von den 10 000
ausgefallenen Geburten 8000 auf das platte Land
kommen, in den Städten also die Rückbildung nur
geringe Fortschritte gemacht hat. Allzu beängstigend
erscheinen freilich diese Ziffern noch nicht, verglichen
mit den außerordentlich hohen Geburtszahlen der
vorausgegangenen Jahrzehnte. Daß wir gegenüber
anderen Nationen so ins Hintertreffen geraten werden,
wie die Franzosen, deren Volksmenge in absehbarer
Zeit von den Italienern überflügelt werden dürfte,
ist nicht zu befürchten, jedoch liegt für die Zukunft
eine gewisse Gefahr darin, daß die Welle des Ge¬
burtenrückgangs die slavischen Völker noch nicht
erreicht hat. Die Ziffern der russischen Volkszunahme
sind freilich wahrscheinlich gefälscht, insofern man-
dortzulande nur zu oft die Toten in den schlecht
geführten Standesamtsregisternzu löschen vergißt.

Millionen für Abfälle ! Welchen Wert
oft scheinbar wertlose Gegenstände haben, das erfährt
man am besten aus den Jahresberichten der Fechl-
anstalt des Deutschen Kriegerbundes und der
Deutschen Reichsfechtschule. Diese beiden
großen Vereine haben sich zur Aufgabe gemacht,
alles das in Geld umzusetzen, was für gewöhnlich
als wertlos fortgeworfen wird, als da sind: Zi¬
garrenabschnitte, Zigarrenbänder, Zigarettenhülsen,
Kapseln von Weinflaschen, Staniolpapier, Korken,
metallene Hülfen abgeschossener Patronen, Fischbein
aus alten Schirmen, in- und ausländische Brief¬
marken, ausgekämmtes Haar usw. Der Erlös aus
diesen unscheinbaren Gegenständen betrug im letzten
Geschäftsjahr der Fechtanstalt des Deutschen Krieger¬
bundes(einschließlich des Erlöses aus dem Verkauf
von Sammelpostkarten) nicht weniger als 216 075^
29 Der Waisenfürsorgeverein Deutsche Reichs¬
fechtschule hatte im Jahr 1912 eine Einnahme von
115 735 ^ Während seines 33jährigen Bestehens
bezifferte sich das Gesamt-Sammelergebnis auf
3 982 222-/A Beide Vereine verwenden die Gelder
im Interesse der Waisenfürsorge. Die Fechtanstalt
des deutschen Kriegerbundes unterhält fünf Krieger¬
waisenhäuser und hat darin bisher 1598 Krieger-
waisen erzogen. Die deutsche Reichsfechtschule als
älteste Organisation auf dem Gebiet der Waisen»
fürforge unterhält fünf Reichswaisenhäuser, und zwar
in Magdeburg, Salzwedel, Lahr, Schwabach und
Niederbreisach. Im nächsten Jahr wird das sechste
Reichswaisenhaus in Bromberg eröffnet werden.
Diese Waisenhäuser sind ständig mit 260 Zöglingen
belegt. Und all die Gelder für den Bau und die
Unterhaltung dieser zehn Waisenhäuser stammen
vor allem aus der Verwertung scheinbar wertloser
Gegenstände.

Bochum, 9. Aug. In einem Hause überfiel
ein plötzlich irrsinnig gewordenerBerginvalide
eine Hausnachbarin und verletzte sie durch Beil-
hiebe auf den Kopf schwer. Dann stürzte sich der
Wüterich auf eine zehnjährige Tochter der Frau und
brachte dem Mädchen ebenfalls gefährliche Wunden
bei. Nach verübter Tat wollte sich der Mann er¬
hängen, er wurde aber abgeschnitten und dem katho¬
lischen Krankenhause zugeführt.

Paris , 10. Aug. Ein Pariser Bilderhändler
hatte das Unglück, nach dem Rücktritt des Präsidenten
Falliöres noch 144 nicht eingerahmte Bilder des¬
selben zu besitzen. Er sah sich genötigt, sie zu ver¬
setzen, aber das Leihhaus bewilligte für diese 144

Bildnisse des ehemaligen Staatsoberhauptes nur die
lächerliche Summe von 1^2 Franken, etwas mehr
als einen Centimes das Stück.

Die Junggesellen in Frankreich . In
Frankreich erörtert man jetzt bekanntlich das Projekt
einer Junggesellensteuer . Die Pariser Blätter
veröffentlichen aus diesem Anlaß eine Statistik, die
Hrn. Bertillon zum Verfasser hat und wonach es
gegenwärtig in Frankreich

1350 000 Unverheiratete,
1800000 kinderlose Ehepaare,
2650000 Ehepaare mit zwei Kindern,
2400000 Ehepaare mit einem Kinde

gibt. Die Vereinigung Uaee krantzaise", die
für die Stärkung des Kinderreichtums in Frankreich
agitiert, empfiehlt im „Figaro", im Anschluß an
diese Statistik ein Projekt, wonach für jeden Bürger
die Verpflichtung angenommen wird, drei Kinder zu
erzeugen und groß zu ziehen. Ist der Bürger
45 Jahre alt und hat er eine solche Leistung nicht
aufzuweisen, so soll er für jedes fehlende Kind durch¬
schnittlich 30 Francs jährlich bezahlen— so daß
also ein 45 jähriger Mann mit nur einem Kinde
60 Francs als Steuer zu erlegen hätte. Der Steuer¬
satz soll im übrigen den Verhältnissen des einzelnen
Steuerzahlers angepaßt werden. Man berechnet das
Ergebnis, das diese Steuer auf nicht vorhandene
Kinder bringen müßte, auf 50 Millionen Francs.

London,  11 . Aug. Wie die „Daily Mail"
aus Kalkutta meldet, führen die abnormenRegen-
güsse  dieses Jahr in Bengalen  große Ver¬
wüstungen herbei. Nahe der Stadt Burdwan  trat
der Fluß Damodan aus, setzte das Land auf Meilen
unter Wasser und verschlang Dörfer und Menschen.
Die Stadt Burdwan steht sechs Fuß unter Wasser.
Man befürchtet einen en ormen Menschenverlust.
Von einer Bevölkerung von 30 000 Menschen haben
bisher 200 den Bahnhof erreicht. Baku selbst ist
auf fünfzehn Meilen überschwemmt.

Wien , 12. Aug. Im Bregenzer Wald stürzte
der deutsche Tourist Leis gern aus Gelsenkirchen
ab. Er blieb an seinem Seil in der Luft hängen.
In dieser Situation erfror er.

In Grandia  in Spanien brach in einem über¬
füllten Kinematographentheater Feuer  aus . Es
entstand eine Panik. 49 Personen wurden verletzt,
davon 14 lebensgefährlich; 2 erlitten Quetschungen.

Die Bewegung gegen die Trinkgelder in
Amerika  hat zu verschiedenen Maßnahmen der
Regierungen der einzelnen Staaten von Amerika,
sowie einzelner Stadtverwaltungen geführt. Die
Hotel- und Restaurationsangestellten von St. Louis
haben nun durch heftiges Agitieren erreicht, daß die
Stadtverwaltung ein Verbot des Trinkgeldgebens
erließ. Darüber soll in der Kammer des Staates
Missouri abgestimmt werden und würde dann durch
die Abstimmung Gesetzeskraft erreicht werden. Die
Hotelangestellten sagen, daß das Annehmen von
Trinkgeldern für sie entehrend sei. Sie wünschen
ein festes Gehalt. (Ganz richtig!, wie dies die
Angestellten und Arbeiter in allen anderen Berufen
und Gewerbebetrieben noch nie anders gehabt haben.)

Geschlitzte Herrenhosen sind die neueste
Mode, die von Amerika drüben angekündigt wird.
Im kommenden Frühjahr soll das Beinkleid, so
beschloß der amerikanische Schneiderkongreß, auf beiden
Seiten anstelle der Naht geschlitzt sein und zwar bis
zur Mitte zwischen Knöchel und Knie. Besonders
für Helle Svmmerbeinkleider wird das vorgeschrieben;
zur Freude der Strumpffabrikanten, die von dieser
Mode mit Recht gesteigerte Einnahmen erwarten.

Württemberg.
Stuttgart , 9. Aug. Die Vereinigung der

staatlichen Lotterien von Württemberg und
Baden mit der Preuß . Klassenlolterie tritt in
diesem Monat in das zweite Jahr ; am 1. Januar
1913 schloß sich auch Bayern an, so daß dieses erst
an der zweiten Lotterie teilnimmt, während Würt¬
temberg und Baden bereits zum dritten Male be¬
teiligt sind. Die Einführung der preuß. Lotterie in
Süddeutschland hat sich in dieser Zeit glatt und ohne
Störung vollzogen. Sowohl die beteiligten Behörden

wie das Publikum haben die preuß. Einrichtungen
und Vorschriften mit Verständnis ausgenommen und
sich schnell in sie eingelebt. Die 3 süddeutschen
Regierungen sind mit Erfolg bemüht gewesen,
angesehene und wohlhabende Elemente aus dem
Kaufmanns- und Gewerbestande als Lotterieeinnehmer
zu gewinnen. Der Absatz der Lose war bisher zwar
nicht besonders befriedigend; besonders mag wohl
das zurückhaltende Geschäftsverfahren der Lotterie-
verwaltung, ihr Grundsatz der Vermeidung jeglicher
Reklame und Propaganda, zu diesem Resultat bei¬
getragen haben. Die Lotterieverwaltung gibt sich
jedoch der Hoffnung hin, daß sich der Absatz mit
der Zeit günstiger gestalten wird.

Stuttgart,  11 . August. (Mostobstverkehr.)
Mit Wirkung vom 1. Oktober 1913 an gelten die
Bestimmungen des deutsch-französischen Gütertarifs
über die Anwendung der deutschen Schnittsätze bei
Neuaufgabe(Reexpedition) in den deutsch-französischen
Grenzstaaten für Mostobst(Aepfel und Birnen) in
Wagenladungen im Verkehr aus Frankreich nur
dann, wenn die Reexpedition innerhalb6 Stunden
stattgefunden hat. Diese Frist beginnt mit der
Stunde, in der dem Empfänger in der Grenzstation
die Mitteilung von der Ankunft der Wagen zuge¬
gangen ist; sie ruht während der Zeit, in der die
Güterabfertigung für den öffentlichen Verkehr ge¬
schlossen ist. Sofern die Reexpedition innerhalb
dieser Frist nicht vorgenommen ist, werden die
Sendungen als Ortssendungen der Grenzstation an¬
gesehen und behandelt.

Stuttgart,  9 . Aug. Amtlich wird bekannt
gegeben, daß der Personenzug der württ. Nebenbahn
Schorndorf -Welzheim entgleiste,  weil eine
große schwere Diele von ruchlosen Händen auf das
Gleise gelegt worden war. Personen kamen nicht
zu Schaden, der Materialschaden ist dagegen erheblich.

Stuttgart , 11. Aug. In den letzten Tagen
wurde von der Orgelfabrik Walker in Ludwigsburg
die Orgel auf der Empore der von der verstorbenen
Herzogin Wera gestifteten Heilandskirche auf¬
gestellt. Nach Aussage von Sachverständigen, die
den Proben anwohnten, soll das Werk ganz vorzüg¬
lich sein. Die Einweihung der Kirche wird am 2.
Dezember erfolgen.

Tübingen.  Wegen eines Vergehens gegen das
Personenstandsgesetz stand der Schultheiß und Standes¬
beamteK. von Enzklösterle  vor der hiesigen Straf¬
kammer. Er hat am 10. Oktober 1912 ein Braut¬
paar getraut, das weder in Enzklösterle ansässig,
noch gebürtig von dort war. Der Bräutigam war
von Nonnenmiß, Gemeinde Wildbad, und die Braut
von Aichelberg, O.A. Calw. Dem Brautpaar war
es von dem 12 Kilometer von Wildbad entfernten
Nonnenmiß zur Trauung zu weit, und so übernahm
K. aus Gefälligkeit die Trauung. Er ist erst
seit 1911 Schultheiß und betreibt nebenher noch
das Gipsergewerbe, so daß ihm die Zeit fehlte, um
sich mit dem einschlägigen Gesetz vertraut zu machen.
Das Gericht nahm deshalb in diesem Fall absolute
Gesetzesunkenntnis an und verurteilteK. zu der ge¬
setzlich zulässigen Mindestftrafe von 3 Mk.

Schwarzenberg O/A. Freudenstadt, 12. Aug.
Am Sonntag mittag feierten die Veteranen des
Murgtales von Klosterreichenbach bis zur Landes¬
grenze ein fröhliches Zusammensein. Erinnerungen
an die Schlacht von Wörth, Sedan und Champigny,
Gesang von Liedern, Vortrag von Gedichten und
eine Festrede des Ortsgeistlichen belebten die Feier,
an der auch die Militärvereine, Luftkur- und andere
Gäste teilnahmen.

Schwenningen,  11 . Juli . Im Verlaus eines
Streites  zwischen2 Karussellbesitzernwurden zahl¬
reiche Revolverschüffe abgefeuert, durch die der Sohn
eines der Beteiligten sowie ein anderer Mann verletzt
wurden. 7 Personen wurden verhaftet.

Börtlingen O/A. Göppingen, 11. Aug. Die
auf dem Bahndamm in der Nähe von Faurndau
am Freitag früh vom Zug schrecklich verstümmelte
Leiche ist die des verheirateten Schuhmachermeisters
Gottlob Müller , der sich in hiesigen Bürgerkreisen
einer großen Beliebtheit erfreute. Als Grund zur
Tat glaubt man Familienstreitigkeiten annehmen zu
dürfen.



Wiesensteig , 9. Aug. Von den Landleuten
im oberen Filstal werden Heuer ungewöhnlich viele
Schlau genjcheobachtet. Nicht selten trifft man auf
höher und sonnig gelegenen Grundstücken4—5 bei¬
sammen. Meist sind es glatte und braune Nattern,
oft aber auch Kreuzottern. Die Landleute unter¬
scheiden gewöhnlich nicht zwischen den harmlosen
Nattern und den giftigen Ottern und schlagen eben
beide tot, wenn sie sie erwischen. Es ist indessen
kein Grund anzunehmen, daß es Heuer besonders
zahlreiche Schlangen gibt. Die außerordentlich kühle
Temperatur des heuritzen Sommers veranlaßt eben
die Kriechtiere, die bekanntlich alle die Wärme lieben,
womöglich jeden sonnigen Augenblick zu benützen
und sich bestrahlen zu lassen. Deshalb kommen sie
uns häufiger als in normalen Sommern zu Gesicht.

(LandeSProdnktenbSrfe Stuttgart ). Bericht vom
11. Aug. Der Mangel an greifbarer Ware hat auch in
abgelaufener Berichtswoche angehalten, aber trotzdem hat
sich die Stimmung auf dem Getreidemarkte etwas ruhiger
gestaltet, da die amerikanischenTerminbörsen fast täglich
niedrigere Notierungen sandten. Die Erntearbeiten waren
vielfach durch starke Gewitterregen gestört; Roggen und
Gerste sind im Unterland ziemlich gut eingebracht. Die
Weizenernte ist hingegen erst im Gang; es konnte wegen
der ungünstigen Witterung noch wenig unter Dach gebracht
werden. An der heutigen Börse war wiederum das Geschäft
geringfügig. —Mehlpreise  per 10V Kilogr. inkl. Sack Mehl
Nr. 0: 34.— bis 35.- Nr. 1: 33.— -4t bis 34.— -4t,
Nr. 2: 82.- bis 33.— ^t , Nr. 8; 30.50 ^t bis 31.50
Nr. 4: 27.— bis 28.50 Kleie S.— ^ bis 9.50
(ohne Sack netto Kasse).

Stuttgart,  7 . Aug. (Vom Markt.) Auf dem heut¬
igen Großmarkt kosteten Aepsel und Birnen 20—30 Pfg.,
Preiselbeeren 30 Pfg., Reineclauden 20—28  Pfg., Zwetschgen
25—27 Pfg., Himbeeren 50 Pfg. per Pfund. Neue Kartoffeln
kosteten4 Pfg., Zwiebeln4 Pfg., Einmachbohnen12—14 Pfg.
per Pfund, 100 Stück kleine Einmachgurken 52 Pfg., Filder-
kraut kostete 32—85 Pfg. per Stück.

vermischtes.
Kornwalzer.  Ueber die Bedeutung des Wortes

„Kornwalzer- oder „Kornwalzen" — beide Aus¬
drücke wurden in den Berichten über den ersten
Krupp-Prozeß gebraucht, doch scheint das Wort
Kornwalzer das richtige zu sein— wird sich in den
letzten Tagen mancher den Kopf zerbrochen haben.
Die „Deutsche Volksw. Korr." schreibt zur Aufklär¬
ung über die sonderbare Wortbildung: „Bisher
blieb es den größeren Kriminalprozessen Vorbehalten,
den deutschen Sprachschatz um Worte und Redens¬
arten zu bereichern, die bisher nur im engeren Kreise
derjenigen Herren üblich waren, denen es Vorbehalten
blieb, die Anklagebank zu zieren. So ist seit dem
Heineprozeß ein guter Teil der Gauner- und Ver¬
brechersprache in die allgemeine Uebung überge¬
gangen; der Kieler Bestechungsprozeß hat uns das
jüdische Idiom vermittelt, und nun muß der Geheim¬
kode der Weltfirma Krupp herhalten, um uns das
Wort „Kornwalzer" zu liefern, nach dessen Bedeut¬
ung man den Sprachgelehrten noch vor wenig Wochen
vergeblich gefragt hätte, und das heute in beinahe
aller Munde ist. „Kornwalzer" bezeichnet nach dem
telegraphierten Kode der Firma Krupp einen Ge¬
heimbericht. in dem Mitteilungen über Konkurrenz.

Verhältnisse bei den Lieferanten für das Reich und
den preußischen Staat gemacht werden.

Werden die Menschen größer?  Bei den
modernen Kulturvölkern gilt ein Aufwärtsgehen in
den Körpergrößen neuerdings als erwiesen. Als
Zeugnisse dafür werden vor allem folgende Tat¬
sachen angeführt: Die uns erhaltenen Schwerter
der alten Römer und Griechen sind viel zu kurz und
klein gebaut. Vor alleuflsind die Griffe viel zu klein,
so daß unsere Hände sie nicht mit der nötigen
Sicherheit festhalten können. Aber auch die Menschen
des Mittelalters hatten noch lange nicht die Körper¬
größe des heutigen Durchschnittsmenschen. Auf
Malta werden die Waffen und Rüstungen der Mal-
theserritter aufbewahrt, und es hat sich jetzt heraus¬
gestellt, daß diese Rüstungen viel zu klein sind für
einen heutigen Maltheser. Ein anderes Beispiel
lieferte Schottland. Aus Anlaß der Krönung der
Königin Viktoria von England beschlossen die eng¬
lischen Edelleute, in den Gewändern ihrer Vorfahren
aus der Zeit der Maria Stuart zur Huldigung am
Londoner Hof zu erscheinen. Der Plan mußte aber
fallen gelassen werden, da es sich herausstellte, daß
in allen Fällen die alten Gewänder zu eng und zu
kurz für die heutige Generation waren. Schon diese
wenigen Beispiele zeigen, daß die heutige Menschheit
größer ist als die des Mittelalters und des Alter¬
tums. Es ist begreiflich, daß wir eine gewisse
Freude über diese Erscheinung empfinden. Schwarz¬
seher freilich wollen diese Freude uns nicht gönnen.
Sie weisen auf die Lehren der Erdgeschichte hin,
die an vielen Beispielen gezeigt hat, daß die Ent¬
wicklung zu größerer Körperform mit der Zeit zu
einem Riesentum führt, das der betreffenden Tierart
verhängnisvoll werden wird, denn sie geht schließlich
an ihrer Größe zugrunde. Dasselbe Los soll nun
auch den Menschen blühen. Es ist aber doch ein
recht weiter Schritt zum Beispiel von der Größe
eines normalen Reptils zu der Größe eines Riesen-
sauriers. Die Schwarzseher mögen erst einmal diese
Verhältnisse auf die Menschheit übertragen und aus¬
rechnen, in wie viel Jahrmillionen die Menschheit,
wenn sie an Größe weiter im selben Maßstab zu-
nimmt, wie seit der Zeit der Römer und Maltheser,
die Größe erreicht haben wird, an der sie zugrunde
gehen muß. Wir haben nicht Lust, uns durch der¬
artige Schwarzmalerei die Freude daran verderben
zu lassen, daß wir größer sind als unsere Vorfahren.

Böse Zungen. „Ein Stunde, zwanzig Mi¬
nuten, bis der nächste Zug kommt," sagte der Bahn¬
beamte auf der kleinen Station der irischen Lokal¬
bahn zu einem Mann, der mit philosophischer Ruhe
sich daraufhin im Wartesaal niederläßt. „Dann
will ich noch eine Pfeife rauchen", murmelte er.
Eine Viertelstunde hatte er ruhig gegessen, als eine
kleine, bewegliche Frau eintritt und sich auf den Stuhl
neben ihm setzt. Ihre spitze Nase zieht mit Unwillen
die Rauchwolken ein. „Mein Herr", sagt sie vor¬
wurfsvoll, „wenn Sie ein Gentleman wären, würden
Sie hier nicht rauchen." „Wenn Sie eine Dame
wären, würden Sie sich weiter wegsetzen", antwortet
er brummig. Eine unheimliche Stille liegt dann

in der von Rauchwolken erfüllten Luft, bis die
Dame nicht mehr an sich halten kann und mit ihrem
spitzen Organ ihn anfährt: „Wenn Sie mein  Mann
wären, würde ich Ihnen Gift geben!" Ruhig und
verständnisvoll setzte er sie an, tut einen Zug aus
seiner Pfeife und sagt dann langsam: Wenn Sie
meine Frau wären, würde ich es nehmen."

jNicht gesehen.) Der junge Arzt kommt nach
Hause und hört da von dem Dienstmädchen, daß
auf ihn ein Patient gewartet habe, nun aber wieder
fortgegangen sei. — Arzt: „Das war gewiß der
mit der Magengeschwulst." — Dienstmädchen: „Ja,
das weiß ich nicht; inwendig Hab' ich ihn nicht ge¬
sehen."

fDer Automobilarzt.) „Ihr Vetter, der junge
praktische Arzt, fährt ja wie toll mit seinem Auto¬
mobil umher, hat er denn schon Patienten?" —
„Ach Gott, noch wenig, er fährt sich halt so nach
und nach neue Praxis zusammen."

Auflösung des Rätsels iu Rr. 125:
Die Zahl 75.

Richtig gelöst von Willy Mast. Rotenbacha. E. , Emil
Fauth, F-eldrennach und Georg Oelschläger jr. , Schömberg.

Literarisches.
Habe« unsere Stadtkinder ein Vaterhaus?

Nein, nur wenige, und die Mietwohnung läßt diesen Begriff,
an den sich so unschätzbare Erinnerungen unserer Großeltern
noch knüpfen, immer mehr verschwinden.

Gewiß weiß man gerade noch den Wert des Eltern¬
hauses, eines Vaterhauses zu schätzen oder lernt es, wenn
man die Verwandten aus dem Lande besucht oder die Ferien
im ländlichen Einsamilienhause verlebt, wo die Kinder sich
im Garten tummeln und rote Wangen bekommen, die
Hausfrau ihr Gemüse und Obst selbst zieht, der Hausherr
seine Rosen, und Hühner und Tauben aus dem Hofe flattern,
Darum streben wir nach Wohnungsreform, nach dem Eigen¬
heim aus eigener Scholle, suchen dem MietShause mit seinen
ethischen Nachteilen zu entfliehen. ProfessorO. Schwindraz-
heim, einer unserer besten volkstümlichen Schriftsteller erzählt
uns die Leiden und späteren Freuden einer Familie, die
sich aus der oft gewechselten Mietsetage wieder hinaus inS
Eigenheim flüchtet fln „Das Vaterhaus". Wie Suchers zu
einem Vaterhaus kamen. Den Eltern im MietShause wieder
erzählt, wie man heute noch ohne große Mittel leicht zu
einem idyllischen eigenen Hause mit ertragreichem Garten
kommt. 64 Seilen, 60 Abbildungen. Preis 1 Mk. (Porto
10 Psg.) Westdeutsche Verlagsgesellschaftm. b. H., Wies¬baden 35.

Beim Lesen dieses Jedermann zu empfehlenden billigen
Büchleins wird uns so recht zum Bewußtsein gebracht, wie
notwendig es erscheint, daß sich Regierungen und Gemeinden
noch mehr mit der Wohnungsreform beschäftigen, und daß
mehr Familien, die eS ermöglichen können, in den Eigen¬
hauskolonien der Vororte, in unseren Gartenstädten wohnen
sollten. Und es ist allen möglich, wenn sie sich nach ihrer
Decke strecken, das lehrt uns dieses Buch.

Preisgekröntes Lied. Auf Grund eines Preisaus¬
schreibens des Musikverlags Otto Hesner in Buchen(Baden)
wurde Hrn. Professor SerafinL Aischausky, Direktor der
Bläser-Akademie in Berlin, für das schönste, melodiöseste
Lied für eine Singstimwe mit Klavierbegleitung: „Mein
letzter Gruß ", op . 102, der Preis zuerkannt. DaS Lied
ist bereits in obengenanntem Verlag im Druck erschienen
und sowohl für hohe als auch tiefe Stimme zum Preise von
1.— Mk., sowie sür Orchester(Militärmusik, Streichorchester
und Pariser Besetzung) mit Trompeten oder Posaunensolo,
Preis netto 1.20 Mark.

Doktor Stillfried.
Humoristischer Roman von Dora  Duncker.

45s (Nachdruck verboten.)
„Gerade um dieser Abhängigkeit willen ist der

Mann dem Weibe zugetan . Ich fürchte, sie verliert
an Liebeswert bedenklich für ihn , wenn sie sich als
gleichbewertete Ziffer neben ihn stellt."

Gertrud Kleemann glaubte ganz im allgemeinen
gesprochen zu haben ; sie ahnte nicht, wie ganz und
mit wie tiefer Herzensanteilnahme Gustava ihr Ge¬
heimnis durchschaut hatte . Auf die Gefahr hin, sich
ihrerseits zu verraten , nahm sie die zarte feine Ge¬
stalt dieses mädchenhaftesten aller Mädchen in die
Arme , und küßte sie auf die Stirn.

„Liebe, Gute !" Bewundernd stand die Schöne,
Starke vor der unscheinbaren Erscheinung des an¬
mutigen Geschöpfes, und gestand sich ehrlich, daß sie
einer solchen Selbstentäußerung aus Liebe zum Mann
niemals fähig sein würde.

Draußen versank der Tag langsam in den
Abend.

Rote und violette Wolkenfetzen hingen um die
Häupter der Berge . Wie eine dunkle schwere Masse
stand der Wald , über die runde Kuppe des Stuben¬
kegels fort blickte Gustava durch den Dämmer in
einen tiefen Taleinschnitt . In fahlen Konturen sah
sie einen Schornstein gen Himmel ragen , dichte Baum¬
massen und dazwischen friedlichen Lichtschein. Und
ohne, daß sie selbst es wußte , zogen ihre Gedanken

von Gertrud Kleemann fort nach Untersberg zu den
Fredenskirchs.

Aus dem Porzellanofen eigener Konstruktion , mit
seinen zwei Reihen durch Gasgeneratoren geheizten
Kammern , hat Oskar Fredenskirch eine Vase von
origineller Form entnommen . Nachdem er sie von
der Schamottekapsel befreit hat , setzt er sie vorsichtig
auf den Tisch in sein Privatbureau . Lange sitzt er
sinnend vor dem Gefäß , das ihn trotz seiner künst¬
lerischen Form in seiner weißen kalten Glätte arm
und unschön anmutet.

Die Vase ist nach seiner eigenen Zeichnung ge¬
formt worden . Er hat sich eine Bereicherung seiner
Fabrikate davon versprochen, heute, da sie fertig vor
ihm steht, sagt sie ihm gar nichts mehr . Er sieht nur
immer Fräulein Hills blasse Frührosen , ihre wilden
Klematisranken auf der weißen kalten Fläche erblühen
und fährt mechanisch über die blanke Rundung , als
ob er etwas wegwischen müsse, das da nicht hinge¬
höre, nicht hingehören dürfe.

Mit einer ungeduldigen Bewegung will er dem
Spuk ein Ende machen, aber es gelingt ihm nicht.
Nasch und hastig greift er in die Tasche und holt
einen Bund Schlüssel hervor . Dann schließt er die
Schreibtischlade auf und nimmt die Studienblätter
heraus , die ihm sein Vater vor endlos langer Zeit,
wie es ihm dünken will , eingehändigt hat.

Lange ruht sein Blick auf der vollendeten
Zeichnung , der wundervoll warmen Stimmung , dein
köstlichen Farbenschmelz.

Längst , ohne sich einzugestehen, daß es nur um
Gustava Hills Blumenstudien ging, hat er auf neue
Mittel gesonnen, (wie sich dergleichen zarte Farben¬
töne dem Original getreu unter die Glasur bringen
lassen könnten , ja , er hatte bereits ein leidlich zufrieden¬
stellendes Resultat mit Scharffeuerfarben erzielt;
trotzdem schien es ihm unmöglich , zu einem Entschluß
bezüglich Fräulein Hills Anerbieten zu kommen. Er
schob die Blätter weit von sich fort , wie etwas , auf
das er kein Recht hatte und mit dem er sich gar
nicht erst in Versuchung führen wollte.

Er sprang auf und lief unruhig und gedanken¬
schwer im Zimmer auf und nieder . Auf den Vor¬
schlag Fräulein Hills verzichten, hieß die Fabrik un¬
verantwortlich beeinträchtigen , sie um etwas bringen,
das ihr kein zweites Mal geboten werden würde.
Welch ein Künstler vom Können und Empfinden
Gustava Hills würde je auf den Gedanken kommen,
sich ihm zur Mitarbeiterschaft anzubietenl Eine
Menge für ihn glücklicher Zufälligkeiten woben da
zusammen einen feinen Faden , der die Möglichkeit
bot, sich eines so seltenen Talentes zu versichern.

Mit einer Gebärde des Unmuts über sich selbst
schüttelte er heftig den blonden , kräftig gebauten
Kopf. Wie konnte er nur im Ernst daran denken,
dieses feine, wundervolle Geschöpf an das Handwerk
ketten zu wollen ! Er mußte zu einem verzichten¬
den Entschluß kommen, mußte sich aufraffen , mit ihr
zu sprechen. ,

(Fortsetzung folgt .)
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